


resoluten Klopfen, hatte jedoch niemand
reagiert. Da von außen nichts weiter zu sehen
war, nahm er seinen Schlagstock, stieß das
angelehnte Fenster noch ein Stück weiter auf,
um sich mit einiger Mühe, begleitet vom
angenehmen Knirschen seiner neuen
schwarzen Dienstlederjacke, ins Innere zu
zwängen. Zwei Tassen gingen zu Bruch. Ein
Verlust, den man bei einer solchen Aktion in
Kauf nehmen mußte.

Nach dieser körperlichen Anstrengung
wurde der Wachbeamte von einem
fürchterlichen Durstgefühl überfallen. Er
ging zum Kühlschrank, entdeckte dort aber
nur eine angefangene Flasche Fruchtsaft,
Milch und ein Stück Käse. Auch sonst war in
der Küche außer einem Kasten
Mineralwasser nichts Trinkbares zu sehen.

Im ganzen übrigen Haus waren die Läden



geschlossen, was Kalles malträtierten Augen
gut tat. Er nahm seine Stablampe vom Gürtel,
ging in das neben der Küche liegende
Wohnzimmer und suchte den Raum mit dem
Lichtkegel ab. Eine alte Couch, ein Tisch,
zwei Stühle und überall Bücher: in Regalen an
den Wänden, in Stapeln auf dem Boden, noch
unausgepackt in Umzugskartons und quer
verstreut auf allen Sitzgelegenheiten. Von
einer Hausbar war nichts zu sehen.

Kalle leuchtete sich den Weg in den Flur
und stieg dort die kleine knarrende Treppe
hoch ins oberste Stockwerk. Die Zunge
klebte ihm am Gaumen. Er kannte alle
Verstecke und würde sie auch finden. Als
erstes ging er ins Schlafzimmer, öffnete den
Kleiderschrank und schaute hinter Hemden
und Handtüchern nach. Nichts. Dann
durchsuchte er den Nachttischschrank. Noch



nicht mal ein Flachmann. Er schraubte die
Thermosflasche auf, die neben dem
ungemachten Bett stand und roch daran.
Kaffee. Vielleicht mit einem Schuß Rum? Er
kostete vorsichtig. Von wegen. Schwarz und
ohne Zucker.

Kalle ging ins Bad. Rasierwasser ohne
Parfum und Alkohol. Komischer Heiliger. Es
blieb noch ein Zimmer übrig. Irgendwo
mußte er das Zeug doch haben. Um die
Spannung für sich noch etwas zu erhöhen,
vernachlässigte er bewußt alle Regeln der
Eigensicherung, schloß die Augen, stieß die
Tür des letzten Zimmers mit dem Fuß auf und
trat wie zu einer Bescherung ein.

Ein langer Schreibtisch stand vor dem
Fenster, davor ein Stuhl, daneben ein
schmales Regal, an den Wänden mit Notizen
übersäte Pinnwände, und überall im Zimmer



Zettel und Papiere. Zettel und Papiere. Kalle
versetzte einem kleinen Stapel auf dem
Boden unwillkürlich einen Stoß mit dem Fuß.

Das mußte ein Schwachsinniger sein, der
hier wohnte. Der hätte die Haustür auch
gleich ganz auflassen können. So einen
Krempel wollte doch niemand geschenkt.
Andererseits: warum wurden noch
regelmäßig Runden hier gedreht, wenn es
nichts zu schützen gab? Kalle wußte natürlich
nicht, daß die Firma für Sicherheitskonzepte
Allwell ihre monatlichen Überweisungen
eher versehentlich durch einen
Konkursverwalter erhielt und sich schon
deshalb, besonders aber nach dem Anruf von
Hugo Rhäs, verpflichtet fühlte, ab und zu
jemanden bei der Fabrik vorbeizuschicken.
Außerdem eignete sich das Grundstück
vortrefflich zur Erprobung neuer Kräfte. Es



konnte kein Schaden angerichtet werden,
während man mit Hilfe zweier noch
funktionierender Überwachungskameras am
Hauptgebäude sehen konnte, wie sich die
Aspiranten in dem von ihnen angestrebten Job
anstellten. Auch davon hatte Kalle nicht die
geringste Ahnung. Und weil er weder das eine
noch das andere wußte, zählte er zwei und
zwei zusammen und schloß, daß es sich bei
den vielen mit Formeln bedeckten Blättern
und Notizen um eine wissenschaftliche
Erfindung von höchster Geheimhaltungsstufe
handeln mußte.

Erfinder waren verrückt und lebten ohne
einen Tropfen in den unmöglichsten
Verstecken. Sie mußten sich vor der
Bedrohung durch alle möglichen Staaten
schützen und untertauchen, um ungestört
arbeiten zu können. Kalle fing einer inneren


